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Gewinnspiel mit grossem Verlierer
Jungautohändler verlost Tagesausfahrtmit Ferrari – und verstösst gegendasGeldspielgesetz.

DavidWalgis

Es ist eine Idee, dieman durch-
aus als geschäftstüchtig be-
zeichnen kann. Doch leider ist
sie illegal.

Worumgeht’s? Ein 22-jähri-
ger Kosovo-Albaner aus einer
Aargauer Landgemeinde bietet
auf seinem geschäftlichen In-
stagram-Account verschiedene
Occasionsautos zumVerkaufan.
Allzu lange scheint der Jung-
autohändler noch nicht im Ge-
schäft zu sein, sein Kanal ist
noch kein Jahr alt, seine ersten
Fahrzeuge hat er im Frühling
2023 verkauft. 44Personen fol-
gen seinem Kanal. Auf diesem
zeigt erdieBilder verschiedener
Mittelklassefahrzeuge, oftAudis
oder BMWs, manchmal aber
auch von Kleinwagen wie VWs
oderFiats.Aufgenommenhat er

die Fahrzeuge, die er zum Ver-
kauf anbietet, auf einem Park-
platzhinter seinemWohnblock.
Im August schliesslich kommt
ihm die Idee, für die ihn die

Staatsanwaltschaft kürzlich per
Strafbefehl verurteilt hat. Wie-
der via Instagram lanciert er ein
Gewinnspiel:Wer ihmfünfFran-
kenperTwintüberweist, nimmt
EndeSeptemberautomatischan
einer Verlosung teil. Der Ge-
winn: einmal 24 Stunden mit
einem Ferrari F8 Tributo über
dieStrassenkurven.Umweitere
Personen zu erreichen, die am
Gewinnspiel teilnehmen, ver-
teilt erWerbeflyer indenKanto-
nenAargau undZürich.

50FrankenEinnahmen,
2000FrankenStrafe
Doch leider wäre das Gewinn-
spiel bewilligungspflichtig ge-
wesen.Der22-Jährigehättewis-
sen müssen, dass er dafür eine
Bewilligung benötigte, argu-
mentiert die Staatsanwaltschaft
in einemStrafbefehl. Der Auto-

fan verstösst damit gegen das
Bundesgesetz über Geldspiele.
Es ist nichtdasersteMal, dass er
mit dem Gesetz in Konflikt ge-
rät. 2022 verurteilte ihndasBe-
zirksgericht Baden wegen gro-
ber Verletzungen der Verkehrs-
regeln. Die Staatsanwaltschaft
verurteilt ihnnunzueinerBusse
von 1100 Franken. Kann er sie
nicht bezahlen, muss er für 10
Tage insGefängnis.Hinzukom-
men die Kosten von 900 Fran-
kenundeinebedingteGeldstra-
fe von 30 Tagessätzen zu 120
Franken. Die Idee hat sich für
ihn somit kaumgelohnt – zuwe-
nigePersonenhabenanderVer-
losung teilgenommen. Zwi-
schen 30und 50Frankenhat er
eingenommen, schätzt die
Staatsanwaltschaft. Der grosse
Verlierer seines Gewinnspiels:
der Jungautohändler selbst.

Das gestapelte Haus aus dem Aargau
Derzeit wächst in Aarau derNeubau des Kantonsspitals in dieHöhe – vomSpatenstich bis zur Eröffnung desGebäudes namens

«Dreiklang» dauert es Jahre. Vor rund 50 Jahrenwurde amKSA auch gebaut – damals ging es dankModulen aus demFreiamt viel schneller.

Fabian Furter

NachAusbruchderCoronapan-
demie in der chinesischen Me-
tropoleWuhankursierten inden
digitalenMedienZeitraffer-Auf-
nahmen vom Bau von Notfall-
spitälern, die innert weniger
Tage einsatzbereit waren. Im
Westen spötteltemandaraufhin
über die eigene Trägheit beim
Bau von öffentlichen Einrich-
tungen, deren Planungs- und
Bewilligungsphasen üblicher-
weise Jahre in Anspruch neh-
men. Das war nicht immer so.
ImAargaukonntenSpitalbauten
ebenfalls «tempoteufel» reali-
siert werden, wie unser histori-
schesBilddesMonats illustriert.

Irgendwann 1973: Im Areal
desKantonsspitalsAarau stapelt
ein Spezialkran im Akkord
schiffcontainergrosseRaumele-
mente über- und nebeneinan-
der. Die eingespielte Montage-
equipe schafft zehn bis zwölf
Stück pro Tag, 80 sind es total.
Binnen kurzer Zeit entsteht so
eine betriebsbereite Neuro-
chirurgie,denndieElementege-
ben nicht etwa einem Rohbau
die Gestalt, nein, die Raumzel-
lenumfassenbereitsFenster, In-
stallationen undOberflächen.

Dasuniverselle
Baukastensystem
Was hier geschieht, ist recht ty-
pisch für die Bauindustrie jener
Jahre: Die Idee vom Bauen mit
Systemen,vomBauenmitvorfa-
briziertenElementen,standhoch
imKurs. IhrwurdedasPotenzial
zugeschrieben,dieseit Jahrzehn-
tenvorherrschendeUnterversor-
gungderWachstumsgesellschaft
mitmodernenInfrastrukturenzu
gewährleisten.

Unter einer Fülle verschie-
denerBau-undVorfabrikations-
systeme stach jenes besonders
hervor, welches beim Kantons-
spitalAarau zurAnwendungge-
brachtwurde:Variel.DerName
stand für «variables Element»
und wies darauf hin, dass das

Produkt für verschiedene Bau-
aufgaben zur Anwendung ge-
bracht werden konnte. Variel
taugte zum Bau von Kasernen
ebenso wie für Ein- oderMehr-
familienhäuser, für Kindergär-
ten, Schulen,Altersheimen,Bü-
ros oder eben: Spitäler.

AusdemFreiamt indie
ganzeSchweiz
ErfundenhatteVariel derZuger
Architekt und Unternehmer
Fritz Stucky (1929–2014).Nach
einer mehrjährigen Entwick-
lungsphase entstanden seine
Raumzellen ab 1962 in Auw im
Oberfreiamt in einer hochmo-
dernen Fliessbandproduktion.
Später kam als zweiter Produk-
tionsstandortVillmergenhinzu.
Ein dritter sollte sich im Tessin
etablieren. Die Betonelemente
verliessen die Fabrik auf Last-

wagen, umauf derBaustelle di-
rektmontiert zuwerden. Stucky
hattedasBauenneugedacht. Es
fand nun wetterunabhängig zu
90 Prozent in der Fabrik statt,
und zwar samt Innenausbau
von der Badewanne zum Bo-
denbelag bis zumFarbanstrich.
DerErfolg vonVariel liess nicht
lange auf sichwarten.Nament-
lich als Schulen undKindergär-
ten sowie als Bürobauten fand
das System breite Anwendung
und die charakteristisch-stren-
geRasterfassade dieser Bauten
ist noch vielerorts zu sehen.

1966 vermeldete die Firma,
dass bereits 1000 Schulzimmer
ausVariel-Modulen gebautwor-
den seien. Schon ein Jahr zuvor
expandierteVarielnachDeutsch-
land und Frankreich. Bald exis-
tierten 40 Lizenznehmer welt-
weit und in 13 Fabriken waren
gegen 2500 Arbeiterinnen und
Arbeitermit der Produktion von
Variel-Modulenbeschäftigt.

Bis Mitte der 1970er-Jahre
verliessen50000dieser stapel-
baren Hauselemente die Fabri-
ken. Dann wurde auch Variel,
wiedie ganzeBauindustrie, von
der Krise erfasst. Stuckys Er-
folgsprodukt ereilte das gleiche
Schicksal wie alle Vorfabrika-
tionssysteme. Nach und nach
stellten sämtlicheStandorte ihre
Produktion ein. Der Spuk vom
Bauenmit Systemen und vorfa-
brizierten Betonelementen war
nach 15 Jahrenwieder vorbei.

Bild desMonats
Die Aargauer Zeitung veröffent-
licht und kommentiert jeweils
zu Monatsbeginn in Koopera-
tion mit Zeitgeschichte Aargau
eine Fotografie aus der jüngs-
ten Vergangenheit. Aktuell
entsteht unser letzter Doku-
mentarfilm über den Bau von
Wohnsiedlungen mit vorfabri-
zierten Elementen.
Alle historischen Bilder des
Monats und Dokumentarfilme
finden Sie auf:
www.zeitgeschichte-aargau.ch

Montage von Variel-Raumzellen für die Neurochirurgie des
Kantonsspitals Aarau im Jahr 1973. Bild: Gta-Archiv ETH Zürich

Objekt der Begierde: eine Aus-
fahrt mit einem Ferrari.

Symbolbild: Chris Iseli

Nicht nur für öffentliche Bauten
geeignet: hier das Beispiel
eines Mehrfamilienhauses aus
Variel-Modulen in Auw.
Bild: Zeitschrift Werk 1966

Passantenwerfen Farb-Ballone auf eine 200
Quadratmeter grosse Leinwand: Der Roth-
rister Getränkehersteller Rivella hat in der
ZürcherBahnhofshalle seineneueKampagne
«Machs Farbig.» gestartet. Bild: zvg

Für mehr Farbe im Leben


